
Mein Vater Karl wurde im Jahre 1804
geboren und starb am30. Jänner 1872 in
Vaduz. Er machte seine Gymnasialstudien
in Feldkirch, die Philosophie und die
medizinischen Fachstudien in Wien. Von
seiner damals noch lange dauernden und
umständlichen Reise nach Wien erzählte
ar gern. War doch eine derartige Reise
«des fahrenden Schülers» damals fast ein
abenteuerliches Unternehmen, das vom
poetischen Zauber der Romantik verklärt
war. Bis nach Innsbruck ging es mit gele
gentlichen Fahrgelegenheiten über den
Arlberg und durch das Oberinntal. Von
[Innsbruck an konnte mein Vater, wie er
erzählte, mit einigen ebenfalls nach Wien
trachtenden Studenten ein Floss benüt-
zen. Die Flossfahrt dauerte über 8 Tage.
Da sie als lustige Studenten den Flössern
da und dort gelegentlich behülflich warer
und auch mit ihren fröhlichen Gesängen
und Schwänken sich beliebt zu machen
wussten, lebten sie prächtig und schliefen
in der auf dem Flosse errichteten Bretter-
hütte so gut wie im besten Gasthof. Die
reizvollen Gegenden, an denen sie vor-
überfuhren, konnten sie von ihrem Flosse
aus am besten bewundern. Da die Flösser
den Studenten sehr wohlgesinnt waren
und ihnen alles billig berechneten, so hat
ten die «fahrenden Schüler» zudem noch
zeringe Reiseauslagen. Nach der prächti-
gen Flossfahrt kamen Postfahrten und ab
und zu auch, nachdem man die Beförde-
rung des Gepäckes mit besonderen Gele
genheiten besorgen konnte, Fusstouren.,
Auf diese Weise beanspruchte eine Reise
von Liechtenstein bis Wien eine Zeit-
dauer von reichlich 3 Wochen. Den fast
bei jeder Provinzgrenze sich wiederholen-
den Passuntersuchungen und sonstigen
Kontrollen wusste der studentische
Humor gegebenenfalls etwas Ergötzliches
abzugewinnen. So erzählte mein Vater,
dass sie bei ihrem Eintritte vom Salzbur-
gischen nach Oberösterreich besonders
peinlich vorgenommen worden seien. Als
er selbst vor dem Untersuchungsvorstand
zrschienen sei, habe dieser ihn mit
hocherhobener Miene gefragt, wo das
Fürstentum Liechtenstein liege. Er habe
hochernst geantwortet, das liegt bekannt-
lich zwischen St. Arbogast und Frommen-
gersch. Dem Beamten imponierten offen-
bar diese Namen, der in Wirklichkeit sehr
kleinen und abgelegenen Ortschaften Vor-
arlbergs derart, dass er, um sich keine
wissenschaftliche Blösse zu geben, geist-
voll sagte: «Ja, ja, bekannte geographische

Punkte, an die ich momentan nicht
gerade gedacht hatte.» — Nach Vollendung
seiner beruflichen Studien in Wien pro-
movierte mein Vater im Jahre 1830 in
Erlangen. Er liess sich dann zunächst bis
Ende der 30er Jahre als praktischer Arzt
in Ems bei Chur nieder, wo ihm meist
seine Schwester Karoline das Hauswesen
besorgte. Er wurde da auch als Militärarzt
eingereiht, in welcher Eigenschaft er bei
seinem militärischen UÜbungskurse in Thun
wiederholt mit dem späteren Napoleon
IIL., der denselben Kurs auch. mitmachte.
im Offizierskasino zusammentraf. Im
Jahre 1839 liess er sich in Vaduz nieder,
half seinem bereits kränklich gewordenen
Vater und wurde, als dieser im Jahre 1844
nach Bendern zu seinem Sohne Rudolf
umsiedelte, Landesphysikus. Er bewohnte
auch wie ehedem sein Vater den als fürst-
liche Dienstwohnung dienenden soge-
nannten «Tschakathurm», der neben der
Florinskapelle lag und ursprünglich ein
sehr alter Turm war, der durch Anbauten
zu einem Wohnhaus umgebaut worden
war. Im Jahre 1866 kam diese Wohnung
käuflich in das Eigentum meines Vaters.
Im Jahre 1872 trugen mein Bruder Rudolf
und ich diese alte Gebäulichkeit ab und
erbauten an deren Stelle das jetzt dort
stehende, geräumige Haus. Mein Vater
war neben seiner mühsamen, ärztlichen
Praxis auch vielfach in politischer Hin-
sicht tätig. Im Jahre 1848 war er Präsident
des damaligen Verfassungsausschusses
und verstand es, die damals im Lande
auftauchenden Volkserhebungen in ruhige
Bahnen zu leiten...
Im Jahre 1849 war mein Vater vom Jänner
bis Mai als Vertreter Liechtensteins Mit-
glied der Deutschen Nationalversamm-
lung in Frankfurt. Bei der Gründung der
Neuen Freiheitlichen Verfassung Liech-
tensteins war er hervorragend tätig und
fungierte bis zu seinem Tode als Land-
zagspräsident. Seine reiche Erfahrung,
seine Kenntnis des Volkes und der Volks-
nöte und sein stets uneigennütziges und
charaktervolles Auftreten nützten dem
Lande viel. Als er am 30. Jänner 1872 im
Alter von 68 Jahren einem chronischen
Darmleiden erlag, wurde sein Leichen-
begängnis zu einer ehrenvollen Kund-
gebung, an welcher sich eine selten grosse
Volksmenge und alle Korporationen des
Landes beteiligten.

Meine Mutter Katharina, geb. Walser,
wurde am 1. Jänner 1819 geboren. Ihr


